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Zusammenfassung: Die Forschergruppe »Fuzzy Borders« untersucht die unterschiedlichen Qualitäten 
antiker Grenzen und Begrenzungen sowie die in der räumlichen Gestaltung der Grenzen wirksam werden-
den Wissensbestände. Der Fokus liegt dabei primär auf dem Phänomen von Grenzräumen bzw. nicht klar 
defi nierten, unscharfen Grenzziehungen, die jedoch erst vor dem Hintergrund konkreter Begrenzungs-
formen sichtbar und beschreibbar werden. Die Forschergruppe setzt sich daher aus zwei Projektgruppen 
zusammen, von denen sich die eine mit den Formationen und linearen Defi nitionen von Grenzen, z. B. in
Form von Stadtmauern, und die andere mit deren Aufl ösung und mit Grenzräumen auseinandersetzt.
Der Gruppe assoziiert ist durch Silke Müth und Peter Schneider das DFG-Nachwuchsnetzwerk »Fokus 
Fortifi kation«, das sich mit Stadtmauern und Befestigungen im östlichen Mittelmeerraum beschäftigt. 
Eingebunden in die Research Area B (»Mechanisms of Control and Social Spaces«) soll das Projekt eine 
Grundlage für das Verständnis der Organisation gesellschaftlicher Gruppen oder von Staaten über ihre 
äußere Grenze liefern. Letztlich interessiert uns auch, wann man auf eine Defi nition über äußere Grenzen 
verzichtet und Staaten z. B. von Zentren aus organisiert werden, wobei der ›Rand‹ des Territoriums un-
defi niert bleibt. Aufbauend auf archäologischem Befund und schriftlicher Quellenüberlieferung werden
dabei ebenso grenzüberschreitende soziale Beziehungen untersucht, deren Bedeutung für den Wissens-
transfer derzeit die Diskussion innerhalb der Forschergruppe bestimmt.
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31 Ergebnisse
1.1 Formation and Transformation of Space and Knowledge (Grundlagen)
Die Frage nach Formation und Transformation von Raum und Wissen wird in den Pro-
jekten der Forschergruppe »Fuzzy Borders« auf die Grenzen unterschiedlicher politischer
Organisationsformen bezogen, nämlich Poleis, Städtebünde und Imperien. An den Grenzen
politischer Gebilde treten deren Kontroll- und Herrschaftsansprüche in einprägsamer 
und räumlich erfahrbarer Weise hervor: politisch, militärisch, rechtlich, ökonomisch, 
fi skalisch, unter Umständen auch religiös. Man hat sich in den letzten Jahren angewöhnt, 
im Anschluss an Georg Simmel Grenzen als Manifestationen des Abgrenzungsbedürfnisses
von Gesellschaften zu sehen, die in sehr unterschiedlicher Weise raumordnende Gestalt 
annehmen können (SIMMEL 1992, 697). So betrachtet, dient das Ziehen von Grenzen der 
Vereindeutigung und gewollten Homogenisierung der eigenen Gruppe, und dabei spielen
die politischen Entscheidungsträger selbstredend eine erhebliche Rolle. Grenzen sind daher
in den Naturraum transformierte soziopolitische Größen, durch die grenzüberschreitender
Verkehr, Kommunikation und Wissenstransfer reguliert werden sollen, und zwar idealiter 
im Interesse der Machtzentren der beteiligten politischen Gebilde (WHITTAKER 1994). 
Grenzen sind aber nicht nur soziale Phänomene, vielmehr tendieren sie auch dazu, sich 
in der physischen Defi nition des Raumes zu materialisieren. Sie können über naturräum-
liche Gegebenheiten defi niert sein, wie durch Gebirgszüge oder Flüsse, oder aber auch 
durch Grenzsteine, Heiligtümer, Gräben, Wälle, Mauern bzw. Türme. Demzufolge werden 
jedoch nicht allein lineare Typen der Defi nition von Grenzen ausgeprägt, sondern auch 
vielfältige Formen komplexer Grenzräume.
Im Zusammenspiel der Grenze als soziopolitischer Größe und ihrer physischen Markierung
und Ausformung werden nun ganz unterschiedliche Wissensbestände wirksam. Es kann 
sich z. B. um ›Spezialwissen‹ wie bei den römischen Feldmessern handeln, das sich in der 
Errichtung und Gestaltung antiker Grenzen und Grenzräume manifestiert. Ebenso muss 
das Wissen über die Erstellung, den Verlauf und die Bedeutung von Grenzen diesseits 
und jenseits der Grenzen in antiken Gesellschaften in unterschiedlichen Formen präsent 
gemacht werden.
Im Zentrum der gemeinsamen Betrachtung unserer Forschergruppe stehen drei
Gesichtspunkte:
1. Die unterschiedlichen Formen des Wissens über Grenzen. Dabei hat es sich als sinn-
voll erwiesen, zwischen pragmatischem Wissen (Erfahrungswissen) und gelehrtem 
Wissen zu trennen und danach zu unterscheiden, in welchen räumlichen Dimensio-
nen dieses Wissen zirkulierte (lokal, überregional, reichsweit, grenzüberschreitend).
2. Die Trägergruppen dieses Wissens, die für dessen Weitergabe verantwortlich zeich-
nen. Hier sind unterschiedliche Formen von Professionalität und Spezialisierung zu 
berücksichtigen (beispielsweise Militärs, Informanten, Konstrukteure, Handwerker), 
ebenso der Horizont und Aktionsradius solcher Trägergruppen.
3. Die Medien und Praktiken der Memorierung, Vergegenwärtigung und Publikmachung
solchen Wissens. Da pragmatisches Wissen insgesamt wenig dokumentiert ist, sind 
hierzu nicht nur anleitende Texte von Bedeutung, sondern auch die in Texten, Monu-
menten und anderen Überresten greifbaren »diskursiven Praktiken« – um einen 
Foucault’schen Begriff zu verwenden (FOUCAULT 1973).
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41.2 Untersuchte Grenzen
Stellt man die Frage nach jenen Wissensbeständen, die wirksam werden, wenn Grenzen
festgelegt, konstruiert und erinnert werden, für Stadtmauern, so tritt als erstes eine pragma-
tische Ebene des handwerklichen und fortifi katorischen Wissens hervor. Wissen über die 
Konstruktion von Angriffsmaschinen und dagegen wirksamer Befestigungstechnik sowie 
über den fortifi katorisch optimalen topographischen Verlauf manifestiert sich bei der 
Stadtmauer von Messene (Abb. 1 und 2), die Silke Müth untersucht, in der konkreten
Konstruktionsweise der Mauern und Türme (zum Wechselspiel zwischen Poliorketik 
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Abb. 1 | Stadtmauer von Messene, 
Nordwestabschnitt der Mauer
(von Süden gesehen).
Abb. 2 | Stadtmauer von Messene, 
Arkadisches Tor mit Mauerverlauf 
nach Osten (von Westen gesehen).
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5und Befestigungstechnik s. MARSDEN 1969–71; GARLAN 1974; OBER 1987, 569–604). 
Es manifestiert sich aber auch darin, dass diese Mauer nicht den Umfang einer nur den 
bebauten Raum umschließenden Stadtmauer aufweist, sondern den einer Landschafts-
festung. Dies hat Konsequenzen für den defi nierten Raum. So liegen Gräber in Messene 
sogar innerhalb der Stadtmauern (vgl. MÜTH 2007, 227–234). Die Grenze ist somit 
durchlässig und nach den Prämissen des archäologischen Handbuchswissens, welches 
besagt, dass die Anlage von Gräbern in Städten verboten ist, eine eher unscharfe Grenze.
Verlässt man in klassischer und hellenistischer Zeit den durch eine Mauer defi nierten 
Nukleus der Stadt und schaut sich die äußeren Grenzen der Polis an, so wird deutlich, 
wie viel Energie darauf verwendet worden ist, das Wissen über die Polisgrenzen zu 
archivieren, öffentlich auf Inschriften nachlesbar zu machen und durch Institutionen 
abzusichern, um Grenzkonfl ikte zu vermeiden. Dem entspricht aber nicht unbedingt eine 
exakte physische Markierung der Außengrenzen. Selbst bei einem stark und detailreich 
verabredeten Grenzverlauf bleibt die Grenze in der Wahrnehmung im realen Territorium 
ungenau, wie die Untersuchungen von Katja Moede nahelegen. 
Neben diesen beiden Formen der Unschärfe der städtischen Grenze und der Polisgrenze 
gibt es auch das Phänomen sich überlagernder Grenzziehungen. Das prägnanteste Bei-
spiel hierfür liefert die Stadt Rom (Abb. 3).
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Abb. 3 | Modell des Augusteischen Rom mit Stadtmauern (Abguss-Sammlung der Freien Universität Berlin).
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6Auch wenn in unserer Wahrnehmung Rom durch die aurelianische Stadtmauer eine klare 
Außengrenze besitzt, so ist diese nach der Mitte des 3. Jh. n. Chr. errichtete Mauer doch 
ein sehr spätes Phänomen (MAYER 2005, 109–128; HASELBERGER 2007, 231–237). 
Vor allem in der Zeit der späten Republik sowie der frühen und mittleren Kaiserzeit besaß 
Rom nicht die klare Defi nition durch eine Mauer, sondern wies eine Vielzahl von Grenzen 
auf, an die bestimmte Funktionen gebunden waren und an die in unterschiedlicher Form 
erinnert wurde.
So wurde durch Grenzsteine, Rituale und in der Historiographie das Wissen über den 
Verlauf der Stadtmauer des Romulus archiviert. Das Wissen über die ruinöse servianische
Stadtmauer des 4. Jh. v. Chr. wurde in augusteischer Zeit durch die Anlage von Toren 
in ihrem Verlauf hingegen erneut aktiviert. Als dritte Grenzform, die in Grenzsteinen 
präsent war, kam noch das Pomerium hinzu. Der Verlauf dieser sich immer wieder 
erweiternden sakralen Grenze wurde durch Grenzsteine markiert. Dabei war die Ausdeh-
nung des Pomerium offensichtlich daran erkennbar, dass die älteren Grenzmarkierungen 
jeweils stehen blieben. Das Spektrum ließe sich noch durch jene Grenzen erweitern, die 
bestimmte Amtsbefugnisse oder sakrale Räume defi nierten. Wichtig ist hier nur festzu-
halten, dass im Rom der späten Republik und frühen Kaiserzeit die tatsächliche Bebauung
der Stadt nicht mit einer der Grenzen übereinstimmte. Diese Vielfalt sich überlagernder 
Grenzen rief natürlich die Juristen auf den Plan, die Mühe hatten, die Inhalte und Funk-
tionen der über Grenzen markierten Räume, die gebaute Realität und ihre sakralen und 
administrativen Funktionen in Einklang zu bringen.
Dass man diese Vielfalt der Grenzen nicht gleichsam in einem Akt der ›Flurbereinigung‹ 
auf eine klare Grenze reduzierte, hat ganz verschiedene Facetten. Durch das Erinnern der 
urbs quadrata des Romulus oder durch die Aktivierung der servianischen Stadtmauer 
in augusteischer Zeit betonte man das Alter der Stadt. Die Erweiterung des Pomerium 
als demonstrative Vergrößerung des Machtbereichs, die Defi nition der urbs als des von 
der Mauer umgebenen Gebietes und von Roma als des durch die geschlossene Bebauung 
markierten Gebietes bildet eine Parallele zur Ideologie des Imperium sine fi ne.
Am Rande der römischen Welt, in Zeugma am Euphrat, wo ein Projekt zu den Stadtmauern
durchgeführt wird, könnten die Grabungsergebnisse dieses Jahres darauf hinweisen, dass 
bei der Erweiterung der hellenistischen Stadt in römischer Zeit der Verlauf der hellenisti-
schen Stadtmauer wohl nicht mehr aktiv in Erinnerung gerufen wurde. Dafür nutzte man 
die Trasse der Stadtmauer und eventuell auch noch Reste der Stadtmauerfundamentierung
dazu, um Wasserleitungen von den Zisternen auf dem Belkis Tepe in die Stadt zu führen.
Wie die städtische Grenze, so kann auch die Außengrenze des Imperium Romanum ganz 
unterschiedliche Qualitäten besitzen. Dies tritt für das Engagement der Römer auf der Krim
hervor, wie die Grabungen in Alma Kermen zeigten. Diese lassen eine römische militärische
Präsenz erkennen, obwohl die Krim mit Ausnahme dreier Stützpunkte an der Küste nie Teil
des Imperium Romanum geworden ist. Vergleichbares lässt sich jedoch auch aus Schrift-
quellen entnehmen. Um die Zeitenwende defi nierte der Geograph Strabon den Euphrat
als die lineare Grenze zwischen Rom und dem Partherreich im Sinne eines gelehrten 
Schematismus. Um gleich darauf zu vermerken, dass die in dem dem Euphrat vorgelager-
ten Gebiet lebenden nomadischen arabischen Verbände – die »Zeltbewohner«, wie er sie 
nennt – wörtlich »teils mehr den Parthern, teils mehr den Römern zuneigen« (Strabon, 
Geographika XVI 1, 28; 2, 1). Hiermit wird auf die Ebene des pragmatischen Wissens
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7rekurriert, auf der die klare staatsrechtliche Grenzziehung zugunsten einer Vorstellung sich
gegenseitig durchdringender imperialer Einfl usszonen relativiert und damit unscharf ge-
macht wird. Für Strabon verband sich diese Sicht mit kulturgeographischen Überzeugungen.
»Je näher die Nomaden den Syrern kommen«, so betonte er an anderer Stelle, »umso 
weniger wild, arabisch und zeltbewohnend sind sie« (Strabon, Geographika XVI 2, 11). 
Solcher Ethnozentrismus erinnert an Caesars Beschreibung der Gallier und Germanen 
(ZEITLER 1986, 41–52), verweist aber zugleich auch auf eine römische Herrschaftsstrate-
gie, das Grenzgebiet abzupuffern, indem man auf die Lebensweise angrenzender Völker-
schaften gezielt Einfl uss zu nehmen suchte (BRAUND 1984; HEATHER 2001, 15–68). 
Der Blick auf die Grenze muss daher ergänzt werden durch das gesamte Repertoire 
bewusster (oder bekannter?) Praktiken, den Grenzraum zu erfassen und zu sichern.
Es hat sich hier als praktikabel erwiesen, idealtypisch zwei Phasen zu unterscheiden, in 
denen die Formen des Wissens über Grenzen, dessen Weitergabe und Vergegenwärtigung 
während der römischen Kaiserzeit voneinander abweichen.
In der früheren Kaiserzeit, dem Zeitraum also, in dem es zur Herausbildung des
›klassischen‹ Limes kam, dominierte die Weitergabe von Erfahrungswissen durch die 
reichsweit tätige, homogene Funktionselite des Heeres – ein in Ägypten ausgebildeter 
Soldat konnte problemlos in Gallien oder Britannien eingesetzt werden. Die Zenturionen, 
die im Laufe ihrer Beförderungskarriere von einer Legion in die nächste versetzt wur-
den (und die anders als die höheren Befehlshaber keine Politiker, sondern reine Militärs 
waren), scheinen die entscheidende Trägergruppe für die Weitergabe strategischen, 
technischen und taktischen Wissens gewesen zu sein. Es gab also ein überregionales Er-
fahrungswissen, das mutatis mutandis überall angewandt werden konnte, da die Armee 
quer durch das Reich homogen organisiert war und dieses Wissen weitergab. Technisches 
Wissen, welches bei der Konstruktion von Grenzanlagen zum Tragen kam, bewirkte 
dabei eine (etwa im Vergleich zum mittelalterlichen Burgenbau) recht große Einheitlich-
keit römischer Grenzbauten, die auf ein standardisiert weitergegebenes, professionelles 
Wissen zur Errichtung militärischer Funktionsgebäude, zur Limitation und zur Gründung 
von Kolonien zurückzuführen ist (verwiesen sei hier nur auf den Hygin zugeschriebenen 
Traktat De munitionibus castrorum, der zusammen mit den Agrimensoren überliefert
ist [GILLIVER 1993, 33–48]). Zudem war die frühkaiserzeitliche Armee ein multifunkti-
onaler Organisationskosmos und unterhielt eigene Maler, Handwerker, Gromatiker etc., 
d. h. innerhalb der Legion wurde ein höchst spezialisiertes Erfahrungswissen weiter-
gegeben (MACMULLEN 1984, 440–456).
In der späteren Kaiserzeit sollte die Situation eine andere werden. Folgenreich war vor 
allem die diokletianisch-konstantinische Aufteilung des Heeres in das mobile Bewegungs-
heer der comitatenses und das ortsgebundene Grenzheer der limitanei. Während sich 
beim Bewegungsheer infolge der Trennung von Militär- und Zivilverwaltung das höhere 
Offi zierskorps professionalisierte, so dass die höheren Militärkommandeure nunmehr 
ihre gesamte Karriere im Heer verbrachten, leitete beim Grenzheer die lokale Rekrutie-
rung der Soldaten und deren über Bodenerwerb und Heiratserlaubnis erfolgende örtliche 
›Einwurzelung‹ einen Prozess der nachhaltigen Regionalisierung ein. Dieser wurde noch 
verstärkt durch das ›outsourcing‹ von Verteidigungs- und Kontrollaufgaben an ethnisch 
defi nierte Föderateneinheiten, deren Anführer über Ämter, Titel und den Zugang zu
Waffen und Ressourcen in ihrer Herrschafts- und Kommandogewalt formal anerkannt 
und gestärkt wurden.
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8Die Abkoppelung des Grenzheeres von der Reichsarmee und die wachsende Bedeutung 
der Föderaten schufen gänzlich andere Bedingungen für die Weitergabe von auf die
Grenze bezogenem Wissen. Ammianus Marcellinus erzählt die Geschichte von einem 
Rechnungsbeamten des Dux von Mesopotamien, den seine hohen Schulden den Ent-
schluss fassen ließen, zu den Persern überzulaufen. Bevor er dies tat, nutzte er seinen
Zugang zum Rechnungswesen des dukalen Offi zium dazu, Informationen über Anzahl, 
Art und Stationierungsorte der römischen Truppenverbände sowie über geplante Militär-
operationen zu sammeln, außerdem über Waffen und Verpfl egung der Truppen. Dann 
kaufte er im Grenzgebiet, um nicht aufzufallen, ein Landstück, zu dem er sich mit
Familie und Freunden begab. Seine schwimmkundigen Berater knüpften Kontakt zu
dem Satrapen auf persischer Seite. Der wiederum organisierte dann den Seitenwechsel, 
der den Überläufer in der Folge zum engsten Berater des Perserkönigs Shapur werden 
ließ (Ammianus Marcellinus, Historia Romana XVIII 5, 1–3).
Natürlich hat es zu allen Zeiten der römischen Geschichte Überläufer gegeben. Entschei-
dend ist hier jedoch zweierlei, nämlich dass erstens in der Spätantike ein Funktionär des 
Grenzheeres, wenn er überlief, das gesamte Wissen über die im Grenzgebiet stationierten 
Truppen mitnehmen konnte (LEE 1993), und dass zweitens die lokale ›Einwurzelung‹ 
gerade des Grenzheeres solche Prozesse begünstigte. Der eben vorgestellte Überläufer 
stammte aus seinem Stationierungsgebiet, hatte dort Familie und örtlichen Besitz – also 
alles, was einem Legionär der frühen Kaiserzeit zu haben strengstens untersagt gewesen 
war – und er knüpfte bezeichnenderweise den Kontakt zur Gegenseite über den örtlichen 
Satrapen, bevor er schließlich zum Großkönig überlief.
Was in diesem Beispiel vor allem als enormes Gefährdungspotential sichtbar wird, war nun
aber, ins Positive gewendet, zugleich Voraussetzung für einen höchst folgenreichen Wissens-
transfer. Dessen größte Profi teure sollten die Föderaten werden, die in der Grenzregion 
Zugang zu den materiellen und immateriellen Ressourcen der Römer erhielten. Römische 
Verbündete wie die arabischen Ghassaniden richteten sich in bestehenden Strukturen,
z. B. Festungen, ein und funktionierten diese zum Wüstenschloss um (SHAHID 2002;
FOWDEN 2004). Die Übertragung der lateinischen Militärterminologie in die Sprachen 
der Föderaten, wenn etwa aus Lateinisch castrum arabisch qasr wird, illustriert diesen 
Wissenstransfer von einer anderen Seite. Im weiteren Sinne umfasste »grenzpolitisches 
Wissen« auch Texte, die mit der Christianisierung und Kirchenorganisation der föderierten
Verbände in Verbindung standen (ESDERS 2008a, 3–28). Auf ganz unterschiedlichen Ebenen
also wurde pragmatisches Erfahrungswissen und gelehrtes Wissen weitergegeben – im
Osten an die arabischen, im Westen an die germanischen Föderaten, die sich dieses je-
weils auf verschiedene Weise aneigneten (ESDERS 2008b, 17–24). In beiden Fällen führte
dies mittelfristig auf römischem Grenzterritorium zur Errichtung und Konsolidierung 
neuer Reiche, die ihre Vitalität in erheblichem Maße dem Zugang zu den Wissensressourcen
des römischen Imperium verdankten.(POHL – WOOD – REIMITZ 2001) Am Ende dieses 
Wissenstransfers stehen also, wenn man so will, wir selbst!
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91.3 Fragen und Perspektiven
Statt einer Zusammenfassung möchten wir abschließend in drei Punkten einige Perspektiven
skizzieren, die sich für unser Projekt, aber auch im Hinblick auf dessen thematische und 
methodische Öffnung im Rahmen des Exzellenzclusters ergeben haben:
Erstens: Es ist wenig hilfreich, Grenzen primär in ihrer linearen Festlegung zu betrach-
ten, noch nicht einmal dann, wenn sie deutlich mit einer Mauer markiert sind. Es geht
vielmehr um Zonen – Grenzzonen wie Einfl usszonen –, in denen das Verhältnis
unterschiedlicher sozialer Grenzziehungen und Handlungslogiken zu untersuchen ist 
(ISAAC 1988, 125–147). So gesehen, stellt sich eher die Frage, welche politischen,
militärischen, rechtlichen, sozialen, ökonomischen, religiösen Grenzziehungen in
Grenzzonen auf einer Linie zusammenfallen – und welche nicht – sowie das Problem, 
warum das im konkreten Fall so ist.
Zweitens das Erfahrungswissen: Hier liegt der vielleicht größte Gewinn für eine integrie-
rende Fragestellung. Wie lässt sich Erfahrungswissen rekonstruieren, das ungeachtet 
seiner Bedeutung nur selten die Ebene der expliziten schriftlichen Fixierung erreicht? 
Offenkundig aus konkreten archäologischen und epigraphischen Überresten, dokumen-
tarischen Papyri und Ostraka, ebenso jedoch aus den in den literarischen Quellen überlie-
ferten, sich strukturell oft wiederholenden Handlungsmustern und Handlungsanleitun-
gen. Eine Wissensgeschichte des Erfahrungswissens stellt daher unseres Erachtens eine 
besondere Herausforderung dar. 
Und drittens stellt sich die Frage, wie bei der Gestaltung von Grenzen und Grenzräumen 
gelehrtes Wissen und Erfahrungswissen ineinander greifen und in welchen Großräumen 
solches Wissen zirkulierte. Ähnlich wie die Gromatik wäre die römische Armee der Kaiser-
zeit schon für sich genommen Gegenstand einer eigenen Wissensgeschichte, in der es um 
die Zirkulation von Wissen innerhalb bestimmter Räume, aber auch um die Kontrolle von 
Wissenszirkulation geht. Im Fall von Grenzgebieten haben wir es in der Regel mit lokalen 
Situationen zu tun, die teilweise an überregional weitergegebenem Wissen partizipierten, 
in denen jedoch immer auch lokales Wissen dringend benötigt wurde. Die Frage nach der
räumlichen Dimension der Zirkulation von Wissen erscheint uns dabei in mancher Hin-
sicht vielversprechender als antithetische Gegenüberstellungen im Sinne von »Zentrum 
und Peripherie«, »Staat und lokale Lebenswelt«, »Römer und Barbaren« usw. Denn in den
verschiedenen Fächern schlummern unterschiedliche Möglichkeiten zur Rekonstruktion 
von Wissen als einer Grundlage menschlichen Handelns. Im Sinne einer so betriebenen 
Geschichte antiker Wissensformen und ihrer Weitergabe ließe sich höhere Sensibilität 
für die Handlungslogiken antiker und nachantiker Gesellschaften gewinnen und damit 
deren Betrachtung gleichsam dynamisieren. Das im weitesten Sinne für das Militärwesen 
und die Grenzpolitik benötigte und von Militärs, Politikern, Fachleuten, Gelehrten u. a. 
tradierte Wissen, welches die unterschiedlichsten Formen gelehrten Wissens und Erfah-
rungswissens umschließt, bildet dabei zugleich einen Wissensbestand, dessen Wirkungs-
geschichte erst die Funktionstüchtigkeit ›nachrömischer‹ politischer Formationen in Ost 
und West erklärlich macht.
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3 Aus der Forschergruppe hervorgegangene weitere Forschungs- und 
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